
 
 

 

 

 

 

 

Examensarbete 

Kandidat 

Zur Konzeption fiktiver Frauenfiguren in 
deutschsprachiger Fanfiktion: 

Mary Sue und der Modus des femininen Schreibens 

 

 

Conception of fictional female characters in German fanfiction: 
Mary Sue and “feminine writing“  
 

 

 

 

 
Författare: Ilaria Tassone 

Handledare: Dr. Maren Eckart 

Examinator: Dr. Anneli Fjordevik 

Ämne/huvudområde: Tyska 

Kurskod: TY 2007 

Högskolepoäng: 15 hp 

Examinationsdatum: 04.06.2020 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 
 
Vid Högskolan Dalarna finns möjlighet att publicera examensarbetet i fulltext i DiVA. 

Publiceringen sker open access, vilket innebär att arbetet blir fritt tillgängligt att läsa 

och ladda ned på nätet. Därmed ökar spridningen och synligheten av examensarbetet. 
 

Open access är på väg att bli norm för att sprida vetenskaplig information på nätet. 

Högskolan Dalarna rekommenderar såväl forskare som studenter att publicera sina 

arbeten open access. 
 

Jag/vi medger publicering i fulltext (fritt tillgänglig på nätet, open access): 
 

Ja ☒ Nej ☐ 

 

 
Högskolan Dalarna – SE-791 88 Falun – Tel 023-77 80 00 

 



 

 

 

Zusammenfassung 
 

Diese Arbeit untersucht die Motive zur Konzeption fiktiver Frauenfiguren in 

deutschsprachiger, moderner Fanfiktion. Die Fragestellung wird aus Perspektive der 

Psychologie, Soziologie und der feministischen Literaturwissenschaften betrachtet. 

Insbesondere die Bewegung des feminine writing nach Cixous dient als 

Ausgangspunkt vorliegender Untersuchung. Eine textnahe Analyse 

deutschsprachiger Fanfiktion bestätigt befindliche Forschungsresultate der 

Psychologie, Sozialwissenschaften und écriture feminine zu Konzeption und 

Funktion von Frauenfiguren in der Fiktion. Demnach beschreibt die fiktive Figur 

ein harmonisierendes Bindeglied auf einer Metaebene zwischen fiktiver und realer 

Welt. Die fiktive Figur artikuliert das Bedürfnis nach Befreiung, der Schreibprozess 

dient dem Aspekt der Neudefinition und Selbstverwirklichung. 
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Jetzt werde ich-Frau das GESETZT in die Luft sprengen: 

Ein Zum-Bersten-Bringen das inzwischen möglich ist, und unabwendbar; 

und auf daß es jetzt gleich stattfinden möge, in der Sprache. 

 

— Cixous (“Das Lachen der Medusa“ 52) 
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1. Einführung 

Frauenfiguren als Protagonistinnen in Kunst, Film und Literatur halten erst seit Jahrzehnten 

regen Einzug in die vorherrschende, fortwährend männerdominierte Medienlandschaft. Dies 

trifft in erster Linie realen Akteurinnen hinter den Werken, auf den zweiten Blick ebenso fiktive 

Protagonistinnen, welche ungeachtet der Vielfalt heutiger Medienkultur weiter 

unterrepräsentiert hinter männlichen Hauptfiguren zurückstehen. 

Eine Gegenströmung zu den häufig maskulin besetzten Hauptrollen berühmter filmischer wie 

literarischer Werke zeigt sich hingegen in Form verschriftlichter Fankultur. Fanfiktion existiert, 

seitdem Film- und Literaturgut massenverbreitet werden und damit von distinkten Fankulturen 

zu sprechen ist, hat sich jedoch im Zuge der Digitalisierung zu einer eigenständigen Form 

literarischer Tätigkeit fortentwickelt. 

Vorliegende Arbeit behandelt weibliche Figurenkonzeption innerhalb deutschsprachiger 

Fanfiktion. Es sollen Vorbilder, Modelle und Motive der von Fanautoren konstruierten, 

unabhängigen Figuren erforscht werden, deren gemeinsame Merkmale beschrieben und 

untersucht werden. Weiter soll der Idealisierungs- und Perfektionsgedanke hinter einigen dieser 

Figuren beschrieben, verstanden und ausgedeutet werden. 

 

1.1. Ziele der Arbeit 

In dieser Arbeit sollen die Konzeptionsstrukturen weiblicher Figuren innerhalb 

deutschsprachiger, moderner Fanfiktion vor dem Hintergrund ihrer Autorinnen ergründet 

werden.  

Das Untersuchungsgebiet der Arbeit umfasst ausschließlich digital publizierte, 

deutschsprachige Fanfiktion zwischen 2010 und 2020. Innerhalb dieser Untersuchung soll 

analysiert werden, welche Motive den von Fanautorinnen geschaffenen Frauenfiguren 

zugrunde liegen. Zu diesem Ziel werden Erklärungsansätze aus verschiedenen Disziplinen 

zusammengetragen, um ein einheitliches Gesamtbild gegebener Faktoren und Intentionen zu 

schaffen.  

Als primäre Zielsetzung dieser Arbeit wird der Frage nach dem vorherrschenden Idealismus 

und Perfektionismus nachgegangen, welcher in der Figurenkonzeption regelmäßig anzutreffen 

ist.1  Die Konzeption einer idealen Figur soll hiermit näher beschrieben und subjektiv aus 

Perspektive der Autoren sowie um die Bewegung des feminine writing ausgedeutet werden. 

Sekundär werden typische Charakterzüge in der weiblichen Charakterkonzeption 

herausgearbeitet und kategorisch mit Rückführung auf zugrundeliegende Muster erfasst. Es soll 

 
1 Vgl. Bonnstetter & Ott, 2011. 
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an dieser Stelle näher ergründet werden, anhand welcher Faktoren Autorinnen in der 

Konzeption ihrer Charaktere Orientierung finden. Drittens wird die Frage nach der Funktion 

der Figur für die Autoren wie für die Rezipienten näher in Betrachtung gestellt. 

Schlussendlich sollen die oben beschriebenen, herausgearbeiteten Befunde in einem textnahen 

Überblick anhand von Beispielfiguren und ihrer Eigenschaften illustriert werden.  

Eine erste Hypothese besteht darin, dass persönliche Ideale und Wertvorstellungen, welche 

psychologisch motiviert sind, in den Eigenschaften der konzipierten Figuren umgesetzt werden. 

Eine zweite Hypothese beschreibt, dass diese auf ein Idealbild geprägten, fiktiven Figuren einen 

Ausgleich zur realen, nicht dem Ideal entsprechenden Welt darstellen.  

 

1.2. Methode 

Vorliegende Arbeit möchte einen Überblick zur Kompositionsstruktur weiblicher, vom 

Ursprungskanon unabhängiger Figuren innerhalb moderner, deutschsprachiger Fanfiktion 

bieten. Um diese Kompositionsstrukturen und ihre unterliegenden Motive im Gesamtbild zu 

erfassen, werden Erklärungsansätze aus diversen Richtungen herangezogen. Darunter finden 

sich Modelle aus der Sozial- und Persönlichkeitspsychologie; gleichwohl wird Forschung aus 

der feministischen Literaturwissenschaft 2  und Philosophie berücksichtigt, wobei sich 

Forschungsbeiträge aus erwähnten Disziplinen ergänzen und bisweilen überlagern. 

Weiter werden herausgearbeitete Ansätze zu Kompositionsstrukturen textbezogen illustriert. 

Dies geschieht mittels einer Analyse vier themenrelevanter Fanarbeiten, wobei vier weibliche, 

unabhängig voneinander konstruierte Figuren unter Einbezug oben erläuterter 

Kompositionsstrukturen betrachtet und analysiert werden.  

 

1.2.1. Material 

Sämtliches Textmaterial vorliegender Analyse wurde zwischen 2010 und 2020 digital im 

Fanfiktion-Archiv auf www.fanfiktion.de3  von Autorinnen der Altersspanne 12-304  Jahren 

publiziert. Sämtliche Protagonistinnen sind als unabhängig vom entsprechenden Kanon 

geschaffene Mädchen- und Frauenfiguren zu betrachten und somit geistiges Eigentum ihrer 

Autorinnen. In die Untersuchung einfließende Texte entstammen dem Genre Science-Fiction 

und dem Kanon von Star Trek. Diese Auswahl wird mit Anlehnung an die ursprüngliche 

Prägung des Begriffs der Mary Sue in „A Trekkies Tale“5 getroffen. 

 
2 Allkemper & Eke, 2018. S. 118.  
3 https://www.fanfiktion.de/.   
4 Das Alter ist bei allen Autorinnen der in der Analyse berücksichtigten Texten einsehbar. 
5 Smith, P. (1975): A Trekkie´s Tale. 

https://www.fanfiktion.de/
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Entliehene Texte und Figuren werden samt ihren Verfasserinnen in nachfolgenden Passagen im 

Format „Text 1, Figur 1, Autorin 1“ usw. referiert. Dies geschieht zu Zwecken der 

Übersichtlichkeit und Garantie einer Anonymität der pseudonym in Erscheinung tretenden 

Autorinnen. 

An dieser Stelle soll in aller Ausdrücklichkeit erwähnt werden, dass innerhalb dieser Arbeit 

keine Wertung der in Erscheinung tretenden Fanautorinnen, deren Texte oder Figuren 

stattfindet. Vielmehr sollen die Hintergründe der Figurenkonzeption erforscht und den 

Autorinnen und ihre Figuren im Rahmen dieser Arbeit eine Stimme gegeben werden.  

Im Hinblick auf die meist englischsprachigen Originalkanons wird weiter ausnehmend mit 

englisch-amerikanischer Forschungsliteratur zur Fanfiktion gearbeitet. Diese ist im Hinblick 

auf getroffene Resultate sprachen- wie kulturübergreifend im Vergleich zur deutschsprachigen 

Fanfiktion als allgemeingültig zu bezeichnen. 

 

1.2.2. Abgrenzung 

Vorliegende Arbeit beschreibt ausschließlich das Phänomen weiblicher Figurenkonzeption vor 

dem Hintergrund feministischer Literaturwissenschaft unter Einbezug von Psychologie und 

Soziologie. Eine ausschließlich sehr begrenzte Anzahl von Frauenfiguren wird in der Analyse 

zu Zwecken der Illustration berücksichtigt. Ebenso können aufgrund des begrenzten Umfangs 

bestehender Arbeit keine subjektiven Erfahrungswerte in Form einer Interviewstudie6  zum 

Schreibprozess aus der Perspektive betreffender Autorinnen miteinfließen. Die Auswahl der 

Texte begrenz sich zu Zwecken der Übersichtlichkeit auf ein Genre und einen Kanon.  

 

2. Vom Kanon zur Fanfiktion  

Der Kanon eines künstlerischen Werkes beschreibt dessen offizielle Hintergrundwelt. Er stellt 

den äußeren Rahmen, in welchem sich sämtliche Figuren bewegen. Als Beispiel beschreibt der 

Kanon von Star Trek das Universum um die Föderation der Vereinigten Planeten. Fanfiktion 

bezieht sich immer auf mindestens einem Kanon, der durch das ursprüngliche Werk als 

Grundriss vorgegeben ist 7 . Das Copyright des Kanons liegt daher nicht beim Autor der 

Fanfiktion, sondern beim Urheber zugrundeliegender Hintergrundwelt, im Fall von Star Trek 

bei Gene Roddenberry. 

 
6 siehe ”weiterführende Forschung” unter 5.1.  
7 https://www.fanfiktion.de/p/hilfe_glossary/0. 

https://www.fanfiktion.de/p/hilfe_glossary/0
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Fanfiktion bewegt sich jedoch nicht zwingend innerhalb ausschließlich eines Kanons. Treffen 

zwei Welten in einer Geschichte aufeinander, spricht man von einem „Crossover“, bei mehr als 

zwei vereinten Welten von einem „Multicrossover“8.  

 

2.1. Das Phänomen „Own Charakter“ 

Fanfiktion bewegt sich gewöhnlich innerhalb mindestens eines vorherrschenden Kanons und 

somit innerhalb einer zwar fiktiven, aber fest gerahmten Welt. Im Hinblick auf die Figurenwahl 

genießt der Autor hingegen uneingeschränkte Freiheit. 

Dem Verfasser kann daneben entscheiden, inwiefern auf bereits geschaffene und dem Kanon 

zugehörige Originalcharaktere zurückgegangen wird. Es besteht weiter die Möglichkeit, 

kanonfremde Charaktere anderer Welten einzubinden 9 , originale Charaktere in ihren 

Verhaltensmustern zu verfremden oder eigenständig neuerschaffene Figuren, „Own 

Charakters“ einzubeziehen.  

Eigenerzeugte Charaktere können entweder als Nebenfiguren mit bestehenden Protagonisten 

interagieren oder selbst als Hauptfiguren auftreten. Im Gegensatz zu Figuren, die dem 

originalen Werk und laut Urheberrecht dem Ursprungsverfasser zugehören, sind „Own 

Charakters“, sofern nicht auf bereits bestehende, urheberrechtlich besetzte Charaktere 

rückführbar, geistiges Eigentum der Autoren entsprechender Fangeschichten.  

Der Einsatz und der Zweck dieser eigenkonzipierten Figuren variierten. Es werden einerseits 

Nebencharaktere geschaffen, aber auch Agonisten und Antagonisten bestehender Hauptfiguren 

konzipiert und eingesetzt. Eine Variante des „Own Charakter“ ist der „Self Insert“10, wobei der 

Autor als Erzähler in der ersten Person Singular in die Handlung eintritt. Ein „Own Charakter“, 

der durch seine schematische Konzeption anhand generalisierbarer Merkmale als Stereotyp 

identifiziert werden kann, ist bekannt unter dem Begriff Mary Sue11; in der maskulinen, weniger 

gebräuchlichen Form als Gary Stue/ Gary Stuard. Beide Bezeichnungen sind nicht nur 

innerhalb der Fanfiktion gängig und können Figuren sämtlicher Kunstformen bestimmen. 

 

2.2. Mary Sue: A Trekkie´s Tale 

Mit dem ersten, erfolgreichen Kinofilm „Star Trek: The Motion Picture“ und ihrer Nachfolger 

erlangte das Universum rund um Captain Kirk und die USS Enterprise Ende der 60er Jahre 

 
8 Die Rede ist auch von einem Crossover, wenn zwei Figuren mit verschiedenem Ursprung in einer einheitlichen Welt 

aufeinandertreffen. 
9 Siehe „Crossover“ und „Multicrossover“. 
10  https://www.fanfiktion.de/p/hilfe_glossary/0. 
11 https://www.fanfiktion.de/p/hilfe_glossary/0, vgl. Bonnstetter & Ott, 2011, S. 451. 

 

https://www.fanfiktion.de/p/hilfe_glossary/0
https://www.fanfiktion.de/p/hilfe_glossary/0
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weltweit Berühmtheit. Der Fangemeinde entsprang erstmals eine Flut von Fanarbeiten, die sich 

hauptsächlich um den populären Kanon und seine berühmten Hauptfiguren bewegten. 

Auffallend war zu diesem Ereignis die enorme Anzahl Fanarbeiten aus der Feder weiblicher 

Autoren, deren unabhängig vom Kanon ins Leben gerufene Protagonistinnen in diesen Werken 

vornehmlich mit dem berüchtigten Trio um Captain Kirk, Spock und Dr. McCoy interagierten. 

Über eine Interaktion als Nebenfigur hinaus verdrängten die kanonfremden Frauenfiguren das 

berühmte Trio nicht selten von der Bildfläche; ein Phänomen, welches Paula Smith zu Beginn 

der 70er Jahre satirisch nachstellte. Im Jahr 1973 erschuf Smith in ihrer Kurzparodie „A 

Trekkie´s Tale“ ein weibliches Stereotyp als Karikatur weiblicher Fanfiguren, welches sich mit 

unabsehbar weitreichenden Folgen begrifflich festigte und verbreitete. 

„A Trekkie´s Tale“ war seitens der Autorin zum Erscheinungsdatum als anonyme Karikatur 

mit komischem Wiedererkennungswert zu gegenwärtigen Fanschriften angedacht 12 . Smith 

vereinte in ihrem Werk übergreifend ausgeprägte Merkmale von Frauenfiguren in 

Fangeschichten, die sie am Beispiel des fiktiven Leutnants Mary Sue satirisch vorführte. 

Perfektion, Glanz und Tragik beschreiben die Existenz der fiktiven Figur. 

„Here I am, the youngest lieutenant in the fleet - only fifteen and a half years old.”13 Konkret 

wird in der Parodie eine Fünfzehnjährige beschrieben, die sich im Dienst des berühmten 

Flaggschiffes befindet. Auf den ersten Blick gesteht der Captain ihr seine Liebe, bereitet ihr 

sexuelle Avancen, um sie weiter mit dem Kommando über das Schiff zu betrauen. Auf der 

nächsten Mission bestätigt sich ihre Blutsverwandschaft mit dem ersten Offizier. Um 

Mannschaft und Schiff zu retten, setzt sich die Figur wissend einer Lebensgefahr aus und stirbt 

den Tod einer Heldin. 

Zusammenfassend scheint die Figur in wenigen Zeilen in einem ungetrübten Licht der 

Unfehlbarkeit und Perfektion.  Ihr Auftreten überlagert die Verbindung der Protagonisten 

zueinander, welche an ihrer Seite überflüssig werden. Die Figur der Mary Sue fungiert als 

makelloser, unangefochtener Mittelpunkt des Geschehens14. 

Mary Sue hat sich durch „a Trekkie´s Tale“ nicht nur einen Namen gemacht und die Jahre 

überdauert, sondern hat ihren Kanon verlassen und in die gesamte Gattung Fuß gefasst, sich 

sprachlich etabliert und Begrifflichkeiten nachhaltig geprägt. Neben der weiblichen Figur 

existiert Gary Stue als männliches Pendant, welches seltener anzutreffen ist. Auch hat sich das 

durch die Figur geprägte Adjektiv „sueig“ mittlerweile auch aus dem Genre der Fanfiktion 

 
12 vgl. Bornstetter & Ott, 2011. 
13 Smith, 1973. 
14 Vgl. Bonnstetter & Ott, 2011. 
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hinausbewegt und findet dort Verwendung, wo vornehmlich in Film und Literatur mit einer 

Vertreterin einer stereotyp erzeugten Figur gearbeitet wird, beispielsweise die Figur Alice als 

Protagonistin der Filmreihe „Resident Evil“.  

Die Bedeutung der Begrifflichkeiten Mary Sue in der femininen wie maskulinen Form, als auch 

das Adjektiv „sueig“15 sind trotz ihrer übergroßen Fangemeinde in der Wertung stark negativ 

konnotiert. Bacon-Smith beschreibt Fanfiktion um die Figur einer Mary Sue als „the most 

universally denigrated genre in the entire canon of fan fiction.”16 Die Abwertung als stereotyp 

gearbeitete Figur treffe vorrangig Frauenfiguren. 

 

Stereotypes can influence behavior even in absence of different subjective scale 

evaluations of men and women. When objective scale measures are employed, in 

which shifting standards cannot be used and the meaning of the response is 

constant, women receive worse outcomes than men.17 

 

Warum fiktive Frauenfiguren im Sinne eines Stereotypen vornehmlich zum Ziel von 

Verurteilung werden, soll folgend Untersuchungsgegenstand werden. 

 

 2.2.1. Mary Sue: A Litmus Test? 

Durch die begriffliche Prägung der Mary Sue für ein weibliches Stereotyp legte Smith 1973 mit 

ihrer Parodie den ersten Grundstein. In anschließenden Jahren haben Fangemeinden typische 

Eigenschaften dieser stereotypen Frontfigur eingetragen, anhand deren die klassischen Sue per 

Definition bestimmt werden kann. Bis heute haben sich diese Definitionskriterien zu einem 

umfassenden Katalogsystem in sämtlichen Detailpunkten fiktiver Figurenprofile etabliert; 

darunter gehören biographische, psychologische, soziale, physische wie mentale Merkmale. 

The Original Mary Sue Litmus Test: Dr. Merlin´s Guide18  von Vanessa Wilson aus dem Jahr 

1997 beschreibt eines dieser Systeme, in dem anhand eines binären Wertungssystems ermittelt 

wird, ob sich eine konzipierte Figur in einem festgelegten Definitionsbereich der konstruierten 

Mary Sue bewegt oder nicht. Der Mary Sue Litmus Test und entsprechende Methoden 19 

verfahren anhand einer Matrix mit unveränderlicher Konstanten. Figurenkonzeptionen werden 

schematisch innerhalb von Indikatoren erfasst, die entweder als „zutreffend“ oder „nicht 

 
15 https://www.fanfiktion.de/r/s/546014fa00044e233109818e/date/0/1. 
16 Bacon-Smith, 1994. 
17 Baron et al, 2017, S: 250. 
18 https://springhole.net/writing/marysue.htm. 
19 https://www.writerswrite.com/characters/mary-sue/. 

 

https://www.fanfiktion.de/r/s/546014fa00044e233109818e/date/0/1
https://springhole.net/writing/marysue.htm
https://www.writerswrite.com/characters/mary-sue/
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zutreffend“ Wertung finden und daher kein Spektrum gemäßigter Abstufung innerhalb zweier 

Gegensätzlichkeiten zulassen.  

Am Beispiel wird das Alter der Figur entweder als „jung- zutreffend“ oder „jung- nicht 

zutreffend“ markiert, wobei keine nähere Definition des Merkmals „jung“ vorgegeben, noch 

das Alter der Figur in Relation zum Alter von Mitfiguren betrachtet wird. 

Um das Hauptdefizit aufzugreifen, wird in diesen Testkatalogen einheitlich quantitativ 

vorgegangen. Qualitative oder annähernd textnahe Methodik, womit stilgebundene Aspekte, 

Atmosphäre, Hintergründe oder Intentionen der Geschichte rund um die Figur als 

gesamtheitlicher Eindruck einfließen, wird nicht berücksichtigt. 

Bevor typische, stereotype Merkmale der Mary Sue angeführt und näher beschrieben werden, 

soll eine selbstkritische Stimme des Entwicklers eines oben beschriebenen Mary Sue- Guides 

vorangestellt werden: 

 

If you still [..] really want to use this test for some reason, please at least stop 

using the term ”Mary Sue.“ There are far better ways to talk about characters who 

just don´t work for one reason or another than using a term that´s more often than 

not just used to tear down female characters simply for having a prominent, active 

role in a story.20  

 

Die Aussage erklärt, dass die Problematik der Sue nicht vornehmlich in der Figurenkonzeption 

liegt, die individuell als ansprechend oder weniger ansprechend empfunden werden kann und 

subjektiv bei Autoren und Rezipienten liegt. „Sue-ness is relative“, schließt der Verfasser, ein 

pseudonymer Fanautor, mit einem Verweis zu Manualen21, welche wiederum Schöpfer fiktiver 

Charaktere in der Konzipierung authentischer, ausgewogener Figurenprofile unterstützen.22 

Das Problem liegt vor allem in der negativen Besetzung des Begriffs, der über die ursprüngliche 

Intention weit hinaus eine universelle Abwertung weiblicher Frontfiguren bedingt, die in der 

Fiktion Raum beanspruchen. Wie im Folgenden gezeigt wird, muss mit der Begrifflichkeit der 

Mary Sue aus zwei konträren Richtungen Vorsicht geübt werden. 

 

 

 

 
20 https://springhole.net/writing/marysue.htm. 
21 https://springhole.net/writing/write-attractive-characters.htm. 
22 https://springhole.net/writing/describing-your-characters-tips-and-advice.htm. 

 

https://springhole.net/writing/marysue.htm
https://springhole.net/writing/write-attractive-characters.htm
https://springhole.net/writing/describing-your-characters-tips-and-advice.htm
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2.2.2. Mary Sue: Ein Stereotyp im Profil 

Es werden nun eine Reihe von Indikatoren kategorisch erfasst, um das Stereotyp des klassischen 

Konstruktes der Mary Sue, ebenso wie ihres männlichen Pendants, wiederzugeben. Es ist 

anzumerken, dass die Grenzen zwischen den Merkmalen als fließend zu betrachten sind, wie 

auch das subjektive Empfinden von Autoren und Rezipienten im Hinblick auf dieselbe Figur 

verschieden und höchst individuell ausfällt. 

Selbst wenn diese Merkmale nicht zwingend vereinigt in einer Figur auftreten und diese immer 

in Relation zu Mitfiguren und der Rahmenhandlung gesehen werden muss, zeichnet sich das 

klassische Stereotyp durch Erkennungsmerkmale physisch, mental und sozial gegenüber 

Mitfiguren aus. 

Diese Merkmale zur Figurenkonzeption wurden aus Sicht von Autoren und Lesern 

zusammengetragen. Sie werden an dieser Stelle eingehend beschrieben, damit sie später aus 

Perspektive der Soziologie und Psychologie Aufschluss zu unterliegenden Motiven seitens der 

Fanautoren geben können. 

 

0) Name  

Die stereotype Mary Sue trägt nicht selten den exakten Namen des Schöpfers, alternativ in 

Abwandlung, Alternativschreibung oder einen Ruf- oder Spitznamen, der in unmittelbarer 

Verbindung zum Autor steht, wie „Lou“ statt Luise, „Liz“ für Lisa. Weiter sind ausgefallene 

Schreibweisen üblich. Es fallen Namen darunter, mit denen der Autor aus übrigen 

Beweggründen sympathisiert23, etwa exotische Komposita wie „Crescentia Nova Illumina“.  

 

a) Alter 

Das Original der Mary Sue ist fünfzehneinhalb Jahre alt, gewöhnlich sind die weiblichen 

Figuren jugendlichen Alters, annäherungsweise zwischen zwölf und fünfundzwanzig, selten 

über dreißig Jahre alt. 

 

b) Äußerlichkeiten 

Das Stereotyp tritt äußerlich vorteilhaft in Erscheinung und besitzt üblicherweise mindestens 

ein Merkmal, das ihn24 von übrigen Figuren rein physisch abgrenzt. Beispielsweise besitzen die 

Figuren eine ungewöhnliche Augenfarbe, wie etwa smaragdgrün oder eisblau. Die Figuren 

 
23 Der Mary Sue Litmus Test sieht hier die Frage vor: „Trägt dein Charakter einen Namen, den du deinem Kind 

geben würdest?“ vgl. https://springhole.net/writing/marysue.htm. 
24 Das Pronomen „ihn“ inkludiert hier allumfassend feminine, maskuline wie genderspezifisch undefinierte 

Figuren. 

https://springhole.net/writing/marysue.htm
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wirken in ihrem Erscheinungsbild auf andere Figuren und ebenso in der Darstellung 

überdurchschnittlich attraktiv. Weibliche Figuren sind häufig in der Körperlänge 

unterdurchschnittlich, hingegen weder über- noch untergewichtig. Mit Seltenheit weisen 

Figuren vor ihrem Zusammentreffen mit den Figuren des Kanons Schönheitsfehler auf25. 

 

c) Charaktereigenschaften 

Nach dem „Big Five- Model“ 26  aus der differentiellen Psychologie besitzt jeder Mensch 

vielfältige und ausnehmend ausgewogene Persönlichkeitsmerkmale innerhalb fünf bipolar 

angelegter Persönlichkeitsdimensionen27. Das Stereotyp hingegen vereint vornehmlich positiv 

belegte Eigenschaften ohne erkennbar negative Gegenseiten in ihrer Persönlichkeit. Eine 

Vielzahl Figuren zeichnet sich beispielsweise durch Charisma, Umgänglichkeit und Beliebtheit 

aus, wobei entsprechende Schattenseiten fehlen. 

 

d) Talente und Superkräfte  

Die Figur in Frage ist überdurchschnittlich begabt, hat ungewöhnliche Spezialinteressen, wie 

beispielsweise Schwertkampf 28 , Kernphysik, ein Kampfsport oder gar eine besondere 

Fähigkeit, die sie von den anderen Figuren abhebt. In Genres wie Fantasy und Science-Fiction 

sind Superkräfte und übernatürliche Talente gewöhnlich. 

 

e) Unfehlbarkeit 

Die geschaffene Figur ist frei von körperlichen, seelischen und mentalen Unvollkommenheiten. 

Sie hat oft Recht, ist die Lösung jeglicher Problemfrage, irrt nicht, hat selten das Nachsehen. 

Oft genießt sie Ansehen und das Vertrauen der Originalcharaktere, handelt selten moralisch 

verwerflich und wenn, sind triftige Gründe gegeben, dieses Verhalten zu rechtfertigen.  

 

 

 

 

 
25 Vgl. Bonnstetter & Ott, 2011. 
26 Das Modell beschreibt fünf übergeordnete Persönlichkeitsdimensionen: Consciensciousness, Openness to 

experience, Extraversion, Neurocitism und Agreeableness. Das Durchschnittsprofil bewegt sich ausgewogen 

innerhalb dieser Dimensionen, wobei sich Stärken und Schwächen ausgleichen. Ein überdurchschnittlich 

disziplinierter, analytischer und leistungsfähiger Mensch weist entsprechende neurotische Tendenzen auf, ist 

beispielsweise stressanfälliger.  
27 Cervone & Pervinm 2013. 
28 Insbesondere der Umgang mit altertümlichen Waffen in einer modernen Welt sind ein häufiges 

Spezialinteresse dieser Figuren.  
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f) Liebesbeziehungen 

Weibliche Stereotypen finden sich oft in einer Liebesbeziehung mit einem oder mehreren der 

(häufig männlichen) Protagonisten, die ihr ausschließlich aufgrund ihrer emotionalen und 

mentalen Vorzüge zugetan sind. Enttäuschungen erlebt sie dabei nie.  

 

g) Familie und Freundschaft 

Die Figur entstammt oft einer schwierigen Familiensituation, als Überlebender eines Massakers 

oder einer Naturkatastrophe. Alternativ ist sie mit einem der Hauptcharaktere in direkter Linie 

verwandt oder ein original bestehender Hauptcharakter fungiert als Mentor der Figur. 

Die Figur ist beliebt, wird geschätzt, findet mit Leichtigkeit viele und tiefgehende 

Freundschaften und ist keine Außenseiterfigur. Besondere Beziehungen bestehen oftmals zu 

original gegebenen Charakteren, denen der Autor selbst in Sympathie gegenübersteht. 29 

Charisma und ein freundliches Lächeln sind beispielsweise Eigenschaften, die viele Figuren 

auszeichnen. 

 

h) Die Figur im Zentrum 

Neben ihrer Unfehlbarkeit nimmt die Figur in der Geschichte viel Raum ein. Originalcharaktere 

stehen nicht nur in ihren Fähigkeiten, sondern auch in der Aufmerksamkeit hinter der Figur 

zurück, die mitunter auch mittels Erzählperspektive zentraler Mittelpunkt des Geschehens 

darstellt. 

 

i) Heldentod 

Die Figur, sofern die Geschichte ihren Tod vorsieht, stirbt nie umsonst. Häufig handelt es sich 

um einen tragischen Heldentod, die Rettung der Welt, des Universums, ihrer Mitfiguren, 

hingegen ist es nie eine sinnlose Begebenheit, der ihr Ableben fordert. Ihr Tod prägt die 

Mitfiguren eingehend und bedeutet oft das Ende der Erzählung. 

 

2.2.3 Mary Sue: Eine Abwertung fiktiver Frauenfiguren 

Innerhalb einer Zeitspanne von knapp fünfzig Jahren hat sich die Bezeichnung Mary Sue vom 

Ursprungskanon über die Gattung der Fanfiktion auf andere Kunstrichtungen übertragen. Sie 

wird mitunter dort verwendet, wo Frauenfiguren, deren Konzeption umstritten ist, in sämtlichen 

Kunstformen Hauptrollen bekleiden. Da die Bezeichnung Mary Sue seit ihrer Entstehung durch 

 
29 Vgl. Bonnstetter & Ott, 2011. 
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Smith (1973) stark negativ belegt ist, bedeutet der Begriff eine kollektive Abwertung von 

Frauenfiguren, die in tragenden Rollen zu finden sind und sich auszeichnen.30  

Die Digitalisierung in den letzten Jahrzehnten hat innerhalb der Fanfiktion virtuellen Raum für 

Fanarbeiten geschaffen, welche digital mehr als zuvor auf ein reiches Publikum stoßen. Ebenso 

wie der Begriff Mary Sue weiter gebräuchlich ist, existieren fortwährend Fanfiktions, die dem 

zugrundeliegenden Stereotypen in vielfältiger Formgebung entsprechen. Der Begriff, aber auch 

das Stereotyp existieren weiterhin, allerdings sind seit den letzten Jahrzehnten deutliche 

Gegenbewegungen entstanden, bestehende Begrifflichkeit zu reformieren und eine 

Gegenperspektive einzunehmen.31 

Wie oben aufgezeigt existieren vielfältige Tests32 um oberflächlich angelegte Charaktere zu 

identifizieren. Die Besetzung des Begriffs ist nach wie vor stark negativ und es gibt Autoren 

wie Leser, die dieses Genre der Fanfiktion, wie auch Figuren anderer Gattungen in ähnlich 

stereotyper Konzeption meiden wie verurteilen. 

Hingegen wird in einer konträren Richtung, hingegen statt der Aburteilung „unausgewogen“ 

und „unrealistisch“ konzipierter Figuren zunehmend konstruktiv vorgegangen. Zielsetzung ist 

mitunter, Autoren im Entwurf ihrer Protagonisten zu unterstützen, damit stereotype Konzepte 

umgangen und ausgewogene Figurenprofile zustande kommen. Beispielsweise werden statt 

Abwertungen konkrete Leitfäden 33  publiziert, wie authentische und im Gesamtbild 

abgestimmte Charakterprofile generiert werden. 34  Der Ansatz kann als vorgreifende 

Maßnahme verstanden werden, Fertigkeiten zwischen Verfassern weiterzugeben und 

Stereotypen vorzubeugen.  

Mittlerweile überwiegen Manuale zu Richtlinien, wie ein authentischer, lebendiger Protagonist 

geschaffen werden kann und was zu tun ist, statt zu identifizieren, ob eine bestehende Figur 

schematisch unausgewogen angelegt ist. Selbst von einigen Herausgebern bestehender 

Kataloge wird von der Benutzung derselben abgeraten35, wenn auch Inhalte weiter zugänglich 

sind. 

 

 
30 Vgl. Bonnstetter & Ott, 2011. 
31 Vgl. Bonnstetter & Ott, 2011, Cixous, 2013. 
32 https://www.writerswrite.com/characters/mary-sue/. 
33 https://springhole.net/writing/powerful-not-sues.htm. 
34 Beispielsweise wird aufgezeigt, dass glaubwürdige Charakter wie reale Menschen positive wie negative 

Eigenschaften aufweisen. Ein konkreter Tipp ist, den Figuren einen Job, ein Zuhause und ein soziales Umfeld zu 

geben, was der Figur einen glaubhaften Ausgangspunkt gibt. Weiter sollen unwesentliche Eigenschaften, die 

diese Figur auszeichnen, entfernt werden und Fokus darauf gelegt ist, was diese Figur im Leben ausmacht, nicht, 

was sie von anderen abhebt. 
35 35 https://springhole.net/writing/powerful-not-sues.htm. 

https://www.writerswrite.com/characters/mary-sue/
https://springhole.net/writing/powerful-not-sues.htm
https://springhole.net/writing/powerful-not-sues.htm
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Eine weitere Perspektive beschreibt die Welt der Fanautoren und Leser, die seit der Existenz 

von Fanfiktion ausgenommen diese perfekten Figuren erschaffen, beleben und erleben. Hierbei 

soll nicht von einer unwillkürlich fehlkonzipierten Figur die Rede sein, sondern von Autoren, 

die ihre Figur bewusst auf Perfektion ausrichten. Die Beweggründe für diese Art von Figur als 

aktive Wahl seitens des Verfassers stellt weiter Untersuchungsgegenstand vorliegender Arbeit 

dar. 

 

2.4. Ein konzipiertes Ideal: Die Bedürfnispyramide nach Maslow 

Wie an oben aufgeführten Merkmalen veranschaulicht, kennzeichnet das klassische Stereotyp 

der fiktiven Frauenfigur, weiter als Mary Sue bezeichnet, ein perfektionistisch und subjektiv 

idealistisch ausgestaltetes Profil 36 .  Die Begrifflichkeit „ideal“ wird hier synonym zu 

„erstrebenswert“ behandelt. Die Erscheinung „Perfektion“ beschreibt den erreichten, 

vollkommenen Zustand, das maximal Erstrebenswerte. „Desire, like perception, is varied as the 

subjects who experience it.”37  Beide Begriffe sind subjektiv belegt und daher individuell 

abweichend. Da sich subjektive Wahrnehmung, Empfinden und Bedürfnisse zwischen 

Menschen unterscheiden38, stehen Ästhetik und Perfektionsempfinden relativ zum Subjekt. 

Dies generiert in der Figurenkonzeption ausgenommen individuelle Ideale von Schönheit oder 

erstrebenswerten Persönlichkeitsmerkmalen.  

Einige Komponenten menschlicher Bedürfnisse sind hingegen universell ausgeprägt und 

spiegeln sich ebenso in der Figurenkonzeption. Die Bedürfnispyramide nach Maslow 

beschreibt menschliche Grundbedürfnisse, die in allen Individuen deckungsgleich ausgeprägt 

sind.39 An erster Stelle steht das Bedürfnis nach der Befriedigung rein physischer Bedürfnisse, 

wie Schlaf, Hunger oder Durst40, an zweiter Stelle das Bedürfnis nach Sicherheit41, welches 

beispielsweise die Abwesenheit von Bedrohungen durch Krieg und Naturkatastrophen 

bedeutet. Dieser Grundstein der Harmonie findet sich dementsprechend vorrangig in der 

Figurenkonzeption. 

An dritte Stelle fällt der universell ausgeprägte Bedarf nach sozialer Anerkennung, 

Gruppenzugehörigkeit und Liebe. 42  Dieser soziale Aspekt ist in der Figurenkonzeption 

 
36 Die aufgezeigten Merkmale sind eine Zusammenfassung von Merkmalen, vgl „The Original Mary Sue Litmus 

Test“. 
37 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 353. 
38 Bonnstetter & Ott, 2012, S. 353. 
39 Hwang et al, 2018, S. 101f. 
40 Sex ist hingegen kein Grundbedürfnis, weshalb auch in der Figurenkonzeption soziale Anerkennung den 

romantischen Interessen einer Figur übergeordnet ist. Vgl. Hwang et al. 2018, S: 101f). 
41 Hwang et al, 2018, S. 101f. 
42 Lundberg & Smedler, 2012, S. 101 f. 
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erheblich. Obgleich die idealisierte Konzipierung vorrangig die fiktiven Figuren betrifft, muss 

auch der Kanon als Kulisse dieser Figur entsprechend angelegt werden. Darunter fallen 

Charaktere um die Hauptfigur. Soziales Leben erfordert Mitfiguren, welche vom Autor 

demnach rezeptiv ausgestaltet werden müssen, um den Eigenschaften der Figur in der 

Interaktion gemäß ihren Bedürfnissen wahrzunehmen. 

Soziale Motive stehen eng in Zusammenhang mit Selbstwertgefühl, welches in der Hierarchie 

nach Maslow auf vierter Stufe erstrebenswert ist. Nach Maslow beschreibt die 

Selbstverwirklichung auf der fünften Stufe das höchste Streben des Menschen. „Detta 

svårdefinierade begrepp handlar om att uppnå sina personliga drömmar och högsta ambitioner 

i livet. Då självförverkligande har uppnåtts har man nått så långt man kan i sin 

personlighetsutveckling.” 43  Beide Bedürfnisse können in der Ausrichtung fiktiver Figuren 

erkannt werden.  

Weiter können physische Aspekte innerhalb einer fiktiv erzeugten Figur generiert werden, etwa 

ein Körperbild, Kleidung, Auftreten und übergreifend physische Merkmale zur Abgrenzung 

von Mitfiguren. Auch in diesem Bereich bedarf es einer Umwelt, die das gewählte 

Erscheinungsbild entsprechend würdigt. Makel, Schönheitsfehler und äußerliche Merkmale, 

die nicht der Wunschvorstellung des Autors entsprechen, werden im Rahmen der 

Figurenkonzeption eliminiert, alternativ die bestehenden, soziokulturell angesehenen Codes 

und gegebenen Normen umgeschrieben.44  

Ein kognitives Ideal bestimmt einen dritten Bereich in der Figurenkonzeption und beschreibt 

Kompetenz und Intellekt, korreliert stark mit dem sozialen Bereich. Dies betrifft zum Beispiel 

das Berufsbild der Figur, wobei im Idealfall mentale Leistungen von Vorgesetzten und 

Kollegen gewürdigt werden. Es bedarf einer kompetenten Welt, die mentale Fähigkeiten der 

Figur als Solche wahrnimmt. 

Es bestehen zusammenfassend zwei Möglichkeiten, in einer fiktiven Welt Harmonie und die 

Befriedigung von hierarchisch geordneten Bedürfnissen zu verfolgen; entweder durch die 

Angleichung der Figuren an die Erwartungen der Umwelt oder und Angleichung der Umwelt 

an die Figur.  

Ziel weiterer Abschnitte ist, dem Perfektionsstreben dieser idealisierten Figuren in ihren 

Motiven aus Perspektive der Autoren nachzugehen. Hier wird davon ausgegangen, dass die 

Figur nicht aus Mangel an Wissen oder Können einseitig konzipiert ist, sondern bewusst auf 

ein subjektiv empfundenes Idealbild seitens des Autors ausgelegt ist. 

 
43 Hwang et al., 2018, S. 101. 
44 Vgl. Bonnstetter & Ott, 2011. 



 

Seite 14 

 

 

3. Wirkung und Motive einer idealen Figur 

Untersucht werden folgend die Motive der Autoren, die ihre Figuren bewusst nach dem oben 

skizzierten Konzept der Mary Sue als Idealbild ausgestalten. Hierzu soll ein Essay von Beth E. 

Bonnstetter, „(Re)writing Mary Sue: feminine writing and the performance of Subjectivity”45 

herangezogen werden. Bonnstetter schildert aus der Perspektive einer Fanautorin, wozu dieser 

Typ von Idealfigur in der Fanfiktion konstruiert wird. Es wird darüber aufgezeigt, welche 

Funktion die Figur in Bezug auf Autor, Lesepublikum und Gattung einnimmt. 

Weiter wird die Figur in Bezug auf das feminine writing abgebildet. Dabei hält der von Hélène 

Cixous geprägte Begriff der Autobiografiktion nicht nur Ausgangspunkt in der Figur, sondern 

ebenso in der Fiktion als Gattung.46 

Bonnstetter & Ott demonstrieren die Funktion der Figur anhand textlicher Auszüge ihrer 

englischsprachigen Arbeiten, was an dieser Stelle nicht aufgegriffen, hingegen in einer später 

vorgenommenen Analyse deutschsprachigen Materials ausführlich gezeigt werden soll.47 

 

3.1. Feminine Writing- Modus des weiblichen Schreibens 

Die französischen Schriftstellerin und Philosophin Hélène Cixous ist Frontfrau der 

poststrukturalistischen Bewegung um den weiblichen Modus des Schreibens, des feminine 

writing.„Und warum schreibst du nicht? Schreib!!48, fordert Cixous in ihrem Initialwerk Das 

Lachen der Medusa.49 Wie im Folgenden näher erklärt wird, bedeutet weibliches Schreiben 

nach den Worten Cixous´ die symbolische Befreiung durch patriarchische, maskuline Systeme 

unterdrückter Individuen wie Personengruppen50 mithilfe der Sprache, der Stimme und des 

Schreibens als Ausdrucksform.  

 

3.2. Die Macht der poetischen Sprache 

Nach der Bewegung um das feminine writing wird die Figur im Hinblick auf die poetische 

Sprache betrachtet, welche unbegrenzte Möglichkeiten zur Selbstfindung, Selbstdefinition und 

Selbstverwirklichung schafft. „Schrift ist für dich. Du bist für dich. Dein Körper ist dein, nimm 

 
45 Bonnstetter & Ott, 2011. 
46 Schäfer, 2017, S: 89. 
47 Siehe Analyse unter 5. 
48 Cixous, 2013, S. 40. 
49 Cixous, 2013, S. 40. 
50 womit nicht spezifisch Frauen gemeint sind, sondern allumfassend unterdrückte wie unterrepräsentierte 

Minderheiten. 
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ihn”, fordert Cixous und erklärt, Selbstverwirklichung könne in freier Artikulation, wie durch 

das Schreiben, Ausdruck finden. 

Sprache ist unendlich, in Begriffen des feminine writing daher nicht an vorgegebene Rahmen 

eines Kanons oder Urhebers gebunden. Weibliches Schreiben wird als Prozess, nicht als Produkt 

betrachtet, das Schreiben sei generativ, schaffend und veränderlich, nicht rezeptiv, so Bonnstetter51. 

Durch die Sprache und die Fiktion könne eine Veränderung der Rahmen, Werte und Normen 

geschehen, aber auch des Selbst. Selbstverwirklichung in Begriffen von Bonnstetter und Cixous 

beschreibt eine ständige Entwicklung und Neudefinition.  „Ein weiblicher textueller Körper ist 

immer ohne Ende (f-i-n): er ist ohne Schluß, er geht nicht zu Ende.52“Somit sei jedes Schreiben 

ein ständiger Prozess, kein finales Produkt. In Bezug auf die konzipierte Figur gebe die Fiktion 

Raum zu einem infiniten Dialog zwischen Figur und Schöpfer. Darin liege die Möglichkeit zu 

einer ständigen Neudefinition des Ichs. 

 

3.3. Weiblichen Schreiben Ausbruch aus der patriarchischen Ordnung 

Weiter sollen die Auswirkungen des feminine writing nach Cixous auf die vorherrschende 

Ordnung beschrieben werden, die eine Normung, Fixierung von Werten und Konstrukten 

kennzeichnet. In ihrem Text beschreibt Bonnstetter, die fiktiv erschaffen Figuren würden 

deshalb verurteilt, da sie den Kanon als festen Rahmen der Fiktion gefährden. „Mary Sue 

challenges the canon and thus The Author-God function.”53 Der Term „Author-God“ ist die 

Zuschreibung jedes Werks zu einem Autor oder Urheber, wonach das Werk geschützt, nicht 

mehr veränderlich oder überschreibbar ist. Wenn eine Mary Sue als kanonfremde Figur die 

Originalcharaktere verdrängt, um Raum für sich selbst und ihre Bedürfnisse zu schaffen, 

gefährde dies das „Author-God“ Prinzip, mit dem jedes Werk als unveränderliche, in sich selbst 

geschossene Einheit unangetastet steht. Das feminine writing stelle die in-sich-Geschlossenheit 

des „finiten“ Kanon durch transgressives Schreiben infrage, bei dem der patentierte Rahmen 

der Handlung verschoben und überschrieben werden kann. 

„The aim of Mary Sue fanfiction is not to extend the meaning of the original author, but to 

author the meaningful extension of one´s self” 54 , erklärt Bonnstetter das Überschreiben 

gegebener Grenzen. Die Figur verdränge den äußeren Rahmen des Kanons zugunsten der 

eigenen Darstellung und Neudefinition. Es sei ein revoltierender und provozierender Vorgang, 

statt Anpassung an gesellschaftliche, soziale und kulturelle Normen und Zwänge in der Fiktion 

 
51 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 361. 
52 Cixous, 1977, S: 40f. 
53 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 359. 
54 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 361. 
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aus diesen Systemen auszubrechen; ”recoding and reworking those resources to meet their own 

needs and desires.“55  

Im Modus des femininen Schreibens sei eine ständige Neudefinition und Überschreibung aller 

normativen Rahmen möglich. „Mary Sue fan fiction treats subjectivity as a performance, as 

fluid and multiple, rather than essential and unitary.”56 Der Kanon bestimme nicht länger die 

Bewegung der Figur, sondern bestehe allenfalls als loser Fixpunkt. Er generiere der Figur 

lediglich den Rahmen der Sicherheit, die sie zu ihrer Entfaltung benötige. 

 

Es ist unerläßlich, dass die Frau mit ihrem Körper schreibt, daß sie die 

unbezwingliche Sprache erfindet, die die Abschrankungen, Klassifizierungen und 

Rhetoriken, Vorschriften und Kodierungen kaputtschlägt.57 

 

Demnach besteht ein Konflikt zwischen der festgelegten, rechtlich geschützten Ordnung, die 

ein Werk unter Angabe des Autors unantastbar macht, wie dem weiblichen Schreiben, das 

sich über diese Grenze hinwegsetzt. 

 

3.4. Ein Katalysator zwischen realer und fiktiver Welt 

In „(Re)writing Mary Sue“58 erklärt Bonnstetter, sie schreibe Fanfiktion seit früher Jugend 

aus Perspektive gleichartig konzipierter Protagonistinnen. Dabei geschehe die 

Figurenkonzeption unbewusst. „I [..] was writing fanfic well before I knew what it was.”59 

Das Figurenkonzept entsteht nach Bonnstetter als spontaner, bedürfnisorientierter Ausdruck 

des Autors, sei nicht fremdgesteuert. 

Bonnstetter bemerkt, die von ihr geschaffenen Figuren seien als Extension, als „virtuelle 

Verlängerung“ ihrer Selbst zu betrachten, „in some sense, she´s not much a character (..), she 

is a projection, a personae, a performance of myself.“ 60  Die Grenzen zwischen ihrem 

physischen Ich und der von ihrer erzeugten Figur seien hiermit nicht zu trennen, sie seien 

„living fragments, as bits and pieces of myself.“61 Bonnstetter stellt den Vergleich zu diversen 

sozialen Rollen, zwischen denen sie sich im Alltag bewege. Dieses subjektive Erleben 

verschiedener Rollen hat Rückhalt aus der Sozialpsychologie: „[H]ow we think about ourselves 

 
55 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 356. 
56 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 356. 
57 Cixous, 2013, S. 41. 
58 Bonnstetter & Ott, 2011. 
59 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 342, 348. 
60 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 344. 
61 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 342. 
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varies depending on where we are on the personal-social identity continuum at any given 

moment in time.” 62  Wie die Autorin im Berufsleben, Familienleben, privat wie sozial 

verschiedene Funktionen und Rollen einnehme, gehöre ihrer Figur, deren Perspektive sie 

virtuell ergreife, gleichwertig dazu, sei ein Auszug ihrer Selbst. 

Um die zentrale Funktion dieser Art Figur in der Fiktion zu beschreiben, nennt Bonnstetter 

vorrangig Konflikt- und Alltagsbewältigung, Bearbeitung und Reflexion.63 Weiter diene die 

Figur der freien Artikulation von Bedürfnissen, Wünschen und Empfindungen, die in der realen 

Welt keinen Raum finden. ”[It] has been to cope with my imost fears and frustrations, to 

express my depest dreams and desires, and to write myself and my body.“ 64  Die 

Auseinandersetzung mit der Alltagswelt wie der Prozess der Selbstheilung durch den 

schriftlichen Ausdruck werden bis zum Beginn ihrer Schreibtätigkeit rückwirkend 

beschrieben. „I had, after all, created her as a way of dealing with similar sorts of abuse when 

I was a teenager.”65 Neben dem Aspekt der Befreiung durch den Schreibprozess wird dem 

schriftlichen, freien Ausdruck eine seelisch regenerative Wirkung zugeschrieben. „[It] helps me 

work through my fears, frustrations, anxieties, insecurities, heartaches, and hardships, [she] 

sustains me, heals me.”66 

Ein tragendes Motiv beschreibt weiter den Aspekt der Selbstverwirklichung, der auch bei 

Maslow eine Rolle einnimmt.  Bonnstetter beschreibt konkret, dass ihr im Berufsalltag vermehrt 

Chancengleichheit versagt ist. Ihre fiktive Figur hingegen würde nie aufgrund ihres Geschlechts 

diskriminiert. 67  Dies gibt treffend wieder, wie Konfliktsituationen um Diskriminierung, 

Erniedrigung, Nichtwürdigung in der Fiktion Einzug, eine Stimme, ein Ventil und Gehör 

finden.  

„In becoming a character, the author alters her relation to the text and to the social world. 68 Die 

Figur fungiert als Katalysator zwischen der realen und der idealen Welt. Ebenso dient die 

Figur zum Erarbeiten von Strategien, um alltägliche Probleme souverän zu lösen. Diese 

dienen nicht nur dem Autor, sondern werden ebenso durch den Text an die Rezipienten 

weitergegeben, da beispielsweise interpersonelle Konflikte universelle auftreten. 

Neben der Konfliktbearbeitung befreit sich der Autor durch die Figur von gesellschaftlichen 

Normen, Zwängen, Erwartungshaltungen und Idealbildern, die nicht mit der Perspektive des 

 
62 Branscombe & Baron, 2017, S. 405. 
63 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 343. 
64 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 342. 
65 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 344. 
66 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 364. 
67 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 352. 
68 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 353. 
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Autors vereinbar sind. Als ein Beispiel sind medial verbreitet Körperbilde, deren Maßstäbe 

gewöhnlich nicht mit der Realität vereinbar sind. 

Eine Auflösung des Konfliktes geschieht einerseits durch die Konzeption der Figur, der 

Erwartungshaltung der Umwelt zu entsprechen. Der Autor ist ebenso in der Lage, die sozialen 

Codes, Normen und Wertungssysteme der Umwelt zu überschreiben. Eine Idealwelt, ein 

freier, sicherer Raum wird geschaffen, in dem die Figur vollends angenommen, gewürdigt 

und bedingungslos geliebt wird.69 

Bonnstetter spricht von „desires“, die von der realen Welt durch Erwartungen, Anforderungen 

und Normen gegengesteuert würden. „But society closely regulates desire, authorizing and 

thus sanctioning some desires while policing and subsequently prohibiting others.”70 Das 

Schreiben gebe hier Möglichkeit zum ungestraften Ausbruch aus einer Welt voller 

Begrenzungen. „I desire […] to be appreciated as a woman who is independent and smart – 

and judged not based on my „husband” (or lack thereof) or my body type.”71 Erst die Fiktion 

gebe ihr die Möglichkeit, so erlebt, anerkannt und gewürdigt zu werden, wie sie es wünscht.72 

„Society´s hegemonic gender norms generate the very anxieties and insecurities that Mary Sue 

fan fiction addresses,”73  so Bonnstetter. Durch die Figur könne hingegen Geschlecht neu 

definiert, Geschlechterrollen neu geschrieben, soziale Codes und Normvorstellungen 

reformiert werden.74 Der Autor könne durch seine Figur einen Idealzustand erlangen. „In a 

society where the fan cannot live up to the hegemonic ideal, Mary Sue fan fiction provides a 

space where the Othered fan can define that ideal on her own terms.”75 

Die Begrifflichkeit eines sicheren Raumes wird erwähnt, in diesem über die Ebene der Fiktion 

ein freier Diskurs stattfinden kann. ”Mary Sues aid women who deal with various social stigmas 

by literally (re)writing the social norms of the canon universe, and by extension, the lives of 

their authors and readers.”76 

Cixous erwähnt in ihren Arbeiten die Fiktion als essentielle Kraft, sie mache es möglich, zu 

erzählen, wer [Frauen] sein und werden wollen“77. Für Cixous sind all ihre Texte selbst Teile 

ihres Lebens.78 In dem, was Cixous eine Autobiografiktion nennt, wird  

 

 
69 Vgl. Maslows Bedürfnispyramide. 
70 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 353. 
71 Bonnstetter & Ott, 2011, S: 350. 
72 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 350. 
73 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 353. 
74 Bonnstetter & Ott, 2011, S.253. 
75 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 353. 
76 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 354. 
77 Cixous, 1991, S. 67. 
78 Cixous, 1991, S. 89. 
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die Dimension der Fiktion nicht nur erweitert, vielmehr wird die Fiktion zu deren 

grundlegender Bedingung erklärt. Das Schreiben vom eigenen Leben ist ein 

fiktionales [..] das heißt, vom eigenen Leben gibt es in keinem anderen Register 

zu berichten als im Register der Fiktion.79  

 

Cixous sieht Fiktion als Notwendigkeit zum freien Ausdruck. Bonnstetter schließt mit der 

Prognose, dass ihre Protagonistinnen sie in ihrer Funktion des freien Ausdrucks, „escape and 

stimulation80“ so lange begleiten werden, wie sie sie brauche, womöglich ein Leben lang81. 

 

4. Analyse 

Folgend sollen Fanarbeiten weiblicher Autoren und ihrer weiblichen Figuren näher betrachtet 

werden. Dabei wird textnah vorgegangen, wobei vorherrschende Aspekte in den Figuren 

kategorisch herausgearbeitet werden, welche näheren Aufschluss auf die Figur und ihre Umwelt 

geben. 82  Anschließend werden weitere Deutungsansätze unternommen, die sich auf die 

Bedürfnispyramide von Maslow und das feminine writing nach Cixous berufen. 

 

4.1. Text 1: Es hat doch irgendwie alles einen Anfang 

Text 1, Es hat doch irgendwie alles einen Anfang wurde 2014 von der damals 14-15 Jahre alten 

Verfasserin unter dem Pseudonym BecksMissMoon publiziert. Die Erzählung wurde im 

deutschsprachigen Fanfiktion- Archiv83 unter der Kategorie „Star Trek“ innerhalb des Genres 

Science-Fiction veröffentlicht. Der Text umfasst knapp 30 000 Wörter. Die Erzählung 

beschreibt die Siebzehnjährige Jillian Mirabel, „Jill“ Walder, weitere Hauptfiguren sind die 

Originalcharaktere James T. Kirk und Leonard McCoy. 

 

4.1.1 Handlung 

Jill Walder ist mit siebzehn Jahren eine der jüngsten Kadetten der Sternenflotte. Bei ihrer 

Abschlussprüfung lernt sie James T. Kirk kennen, bei der Begebenheit vergisst sie ihren 

Glücksbringer und kann von besagtem Kadetten aufgespürt werden. Die Beiden verabreden 

sich auf seine Initiative. 

 
79 Cixous, 1991, S. 69. 
80 Bonnstetter & Ott, S. 344. 
81 Bonnstetter & Ott, 2011, S. 364. 
82 Es soll hier nicht anhand des Litmus-Tests oder ähnlicher Verfahren vorgegangen werden, sondern die 

dominanten Aspekte des jeweiligen Textes vorgestellt werden. 
83 www.fanfiktion.de. 
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Bei ihrem ersten Date in einer Bar wird Kirk von einem Betrunkenen attackiert. Dabei versucht 

er, Jill vor dem Angreifer zu schützen, diese kann jedoch den Kampf für sich entscheiden, 

indem sie den Mann mit einer Flasche niederschlägt. Anschließend nimmt sie Jim Kirk mit zu 

sich nach Hause, um seine Wunden zu versorgen. Die Beiden werden beste Freunde, wenn sich 

auch unterschwellig eine Romanze anbahnt, die anfänglich von Eifersucht und Unsicherheit 

überschattet wird. Jills Körperbild nimmt hier eine tragende Rolle ein, da sie sich mit ihrer 

Selbst und ihrer Eigenwahrnehmung, aber auch mit Erwartungen und Reaktionen der Umwelt 

auf ihre Person und ihren Körper konfrontiert sieht. Dies kann in einer sicheren Atmosphäre 

gegenüber Jim Kirk, der Figur ihres größten Vertrauens, angesprochen werden, welcher sie in 

sich selbst bestärkt. 

Ein erster Kuss zwischen Jill und Jim Kirk wird durch Unsicherheit und unausgesprochene 

Gefühle zum Anlass von Distanz zwischen den Beiden. Weder Jills Mutter, zu der sie ein 

vertrautes, liebevolles Verhältnis hat, noch zu ihrem Vertrauten McCoy, der die Gefühle beider 

Hauptfiguren durchschaut, wissen jedoch etwas auszurichten. 

Schließlich wird Jim Kirk in den Krieg abkommandiert, was wenig später auch auf Jill zutrifft. 

Beide dienen auf verschiedenen Schiffen und Jill ist zerfressen vor Sorge um ihren Freund. Jill 

erkennt, dass ihr Schiff durch einen Spion in eine Falle gelockt wird und durch ihr Handeln 

kann dies gerade noch abgewendet werden. Allerdings ist sie zu dem Zeitpunkt von Jim Kirks 

Tod überzeugt, was sie in eine tiefe Depression stürzt. Nach ihrer Entlassung aus dem 

Krankenhaus gib es doch ein Wiedersehen zwischen Jim und Jill. Die Erzählung schließt mit 

einem gegenseitigen Liebesgeständnis.  

 

4.1.2 Text 1: Zentrale Merkmale 

4.1.2.1 Äußerlichkeiten und Körperbild 

Zentrales Motiv ist die Unsicherheit der Protagonistin, die auf die Wahrnehmung ihres Körpers 

zurückzuführen sind. Dies wird durch Bestätigung, Ermunterung und Empathie der Mitfiguren 

zum Positiven gewandelt. Von ihrem Schwarm erfährt sie Rückhalt, Bestätigung und 

Anerkennung, was ihre Unsicherheit gegenüber dem eigenen Körper anbelangt. „Jim stand in 

der Tür. Gott sei Dank hatte ich meine Unterwäsche schon an. Mir schoss augenblicklich die 

Röte ins Gesicht [..] Jim fand das überhaupt nicht peinlich“ (Kapitel 3). Im Zusammenspiel mit 

der Figur von Kirk wird ein sicherer Raum geschaffen, in dem auch sensible Themenbereiche 

Eingang finden. Jill kann sich weiter zu einer traumatischen Erfahrung äußern. „Thomas hatte 

nichts Besseres zu tun, mich als fett zu bezeichnen, mich mit [..] Schokoladenpudding zu 

übergießen, und mich hinterher als hässlichen Grinch zu beschimpfen“ (Kapitel 3). Im 
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Zusammenspiel der Mitfiguren wird eine sichere Atmosphäre geschaffen, erfahrene 

Abwertung, Aburteilung, Unsicherheit zu teilen und im eigenen Körper bestärkt zu werden. 

„Du bist weder fett noch hässlich“, entschärft Kirk die schlimmsten Befürchtungen der 

Protagonistin. Auch ihre Besorgnis, wegen fehlenden Erfahrungswerten in einem sensiblen 

Themengebiet verspottet zu werden, bewahrheiten sich nicht. „Ich hatte bis jetzt noch keinen 

festen Freund“, gesteht die Protagonistin, wobei ihr Bekenntnis von den Mitfiguren mit 

Verständnis und Respekt erwidert wird. 

Schließlich siegt Jill in ihrem recht unscheinbaren Äußeren und ihrer Unsicherheit in ihrem 

Körper über „ein blondes Mädchen. Sie war stark geschminkt, vielleicht wollte sie dadurch 

älter wirken?“ (Kapitel 10). Obwohl Kirk sie zuvor in ihrem Äußeren bestärkt, liegt der Fokus 

nicht auf äußeren Merkmalen, sondern auf inneren Werten wie Intellekt, Empathie und 

Persönlichkeit.  

 

4.1.2.2. Charakterliche und kompetenzbezogene Aspekte in der Figurenkonzeption 

In der Struktur ihrer Persönlichkeit erscheint die Figur Jill Walder in einigen Eigenschaften 

unstimmig angelegt. Einerseits tritt sie unbeholfen und schüchtern auf, „offensichtlich erweckte 

ich den Eindruck eines hilflosen Mädchens“ (Kapitel 1). In Alltagssituationen zeigt sie sich 

ungeschickt. „Weil ich den Lichtschalter nicht gefunden habe, murmelte ich mürrisch“ (Kapitel 

12). Auch findet sie ihr Shuttle nicht, schafft es allein nicht, sich aus dem Sitzgurt zu befreien, 

obwohl sie wenig später das Flaggschiff in den Krieg navigiert. Hier wiedersprechen sich 

Persönlichkeitsmerkmale und auch physische Eigenschaften berufsbezogen.   

„Ich sollte wirklich mehr Sport betreiben“ (Kapitel 16) meint Jill zu sich selbst, als sie nach 

einem Sprint erschöpft ist. Sie ist gleichzeitig rein physisch imstande, eine Glasflasche auf dem 

Kopf eines Betrunkenen zu zertrümmern (Kapitel 4), was sich widerspricht. Im Beruf wird ihr 

Können hingegen nicht infrage gestellt, sie erweist sich als Heldin, als sie das Schiff vor der 

Zerstörung bewahrt (Kapitel 22). 

Jill tritt sensibel und emotional auf. „Stattdessen fühlte ich jetzt Hilflosigkeit und Angst“ 

(Kapitel 11). Hierbei bestrebt sie ständig Harmonie. Dies gilt ihrer Mitbewohnerin, ihren 

Freunden und sich Selbst. „Ich versuchte nicht zu weinen, aber das gelang nicht besonders gut 

(Kapitel 10). Sie führt zur emotionalen Regulierung innere Dialoge mit sich selbst und ist sich 

ihrer inneren Vorgänge teils bewusst. „'Nein, Jill nein. Du darfst dich nicht in ihn verlieben, das 

ist alles andere als intelligent', wies mein Gewissen mich zurecht“ (Kapitel 12). 

Gleichzeitig zeichnet sie sich durch Mut und Selbstüberwindung aus, indem sie ihre eigenen 

Begrenzungen übertritt und eine Wunde versorgt, obwohl sie sich vor Blut ekelt. „Wenn ich es 
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nicht mache, wer dann?“ (Kapitel 4). Ihr Einsatz wird von den Mitfiguren entsprechend 

gewürdigt. „Alle Achtung für jemanden, der umkippt, wenn er Blut sieht“ (Kapitel 4). 

 

4.1.2.3. Soziale Aspekte: Familie, Freundschaft und Liebe 

Jill sieht ihre Mutter selten, doch ihr Verhältnis ist liebevoll, aufmerksam und von 

gegenseitigem Vertrauen geprägt. „Warum ich meine Mutter angerufen hatte? Ich war einsam“ 

(Kapitel 14). Die Mutter bringt ihr Wertschätzung, Interesse und Respekt entgegen. „Na komm. 

Ich mache dir einen Kakao und dann erzählst du mir alles. Ja, Herzchen?“ (Kapitel 15). Die 

Verbindung von Mutter und Tochter beschreibt eine ideale, harmonische Familiensituation. 

Weiter hat Jill eine Freundin und Vertraute in ihrer Mitbewohnerin. Auch von Freunden erfährt 

sie Aufmerksamkeit wie Fürsorge. „Sie will zu einer Vorlesung, meinte Laila. „Doch nicht in 

ihrem Zustand!“ rief Pille entsetzt“ (Kapitel 5). Mit dem besten Freund von Kirk, dem Arzt 

McCoy, schließt Jill schnell Freundschaft, die sich dahingehend intensiviert, dass auch private 

Themenbereiche Ansprache finden. Insgesamt ist Jill sozial übererfolgreich. Es gibt weiter 

keine Person in ihrem Umfeld, die sie ungerechtfertigt nicht leiden kann. 

Auch zwischen Jill und Jim entsteht ein Raum des Vertrauens, in dem private Erinnerungen 

und Empfindungen ausgesprochen werden können. Die Liebe ist idealisiert, seine 

Aufmerksamkeit ungeteilt wie ungetrübt. Beispielsweise ergreift er die Initiative, erkundigt 

sich nach ihrem Befinden, verhält sich in entscheidenden Momenten taktvoll wie empathisch. 

„Ach, Jim. Warum wohl? Weil ich dich liebe“ (Kapitel 15). Nachdem sie sich drei Monate 

kennen, folgt das Liebesgeständnis. 

 

4.1.3. Die Figur nach der Bedürfnispyramide von Maslow 

Die textlich veräußerten Bedürfnisse entsprechen der Hierarchie von Maslow und kommen in 

der Figurenkonzeption tragend zum Vorschein.  

Das Bedürfnis von Sicherheit ist primär, daher werden auch der Verlust der Wohnung (Kapitel 

10), wie die Abkommandierung in den Krieg (Kapitel 18) als existentiell bedrohliche Ereignisse 

wahrgenommen. Die Figur handelt in erster Linie, um diese abzuwenden. Sie sucht sich eine 

neue Bleibe und rettet das Schiff, womit die Sicherheit der Figur wiederhergestellt ist. 

Die soziale Komponente kommt überdeutlich durch die Figur zum Tragen. Durch ihre 

Mitbewohnerin und auch den neugewonnenen Freund McCoy erhält Jill Bestärkung und 

Anerkennung, wie Fürsorge. Auch die starke Verbundenheit zu ihrer Mutter, die von 

gegenseitigem Vertrauen geprägt ist, „Was soll ich denn jetzt machen, Mum?“ (Kapitel 15) 

veranschaulichen dies. Weiter wird Jills Bedürfnis nach Liebe deutlich. Es wird erkennbar, dass 
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mentale Qualitäten ihrer Person die physischen Merkmale überwiegen. „Im Gegensatz zu 

deinen One-Night-Stands besitzt sie nicht nur Hirn, sondern setzt es auch ein“ (Kapitel 12), 

fasst McCoy diese Werte zusammen. 

Der Aspekt des Selbstwertgefühls und der Selbstverwirklichung ergänzen einander. 

Selbstwertgefühl wird in der sozialen Interaktion gestärkt, Selbstverwirklichung durch die 

Überwindung der eigenen Grenzen und Unsicherheiten geübt. „Ich wollte Jim sagen, dass ich 

ihn liebte. Das ich mir mehr gewünscht hatte“ (Kapitel 15). Die Offenbarung ihrer Gefühle, 

aber auch die Rettung des Schiffs sind Beispiele, die auf die Entwicklung und Entfaltung ihres 

Selbst, sowie die Überwindung ihrer Begrenzungen hindeuten. 

 

4.1.4. Die Fiktion als Ausdruck des Selbst: Feminine writing 

Nach Cixous formuliert die Protagonistin als unterbewusste Projektion der Autorin deren 

Bedürfnisse und Wünsche. „Nein, das hier ist kein Traum“ (Kapitel 15). Diesen Bedürfnissen 

wird in der Fiktion Raum gegeben.84 Zu Ausdruck gebracht wird der Wunsch nach Respekt, 

Wertschätzung und Liebe. Es werden sensible Themen beschrieben, die der Autorin relevant 

sind, darunter Bearbeitung, Reflexion und Selbstspiegelung. Beispiele sind ein bestehendes 

Körperbild und Erwartungshaltungen. „Wütend riss ich den Rock wieder herunter und zog mir 

eine passende rote Hose an. Was konnte ich dafür, dass die Röcke so eng waren?“ (Kapitel 16). 

An dieser Stelle wird nach Cixous der Ausdruck nach Befreiung von Normen deutlich, in 

diesem Fall Normgrößen, von der Angleichung von Körpern an Kleidung, statt umgekehrt. 

Im Prozess des Schreibens entwickeln sich nicht nur die Protagonistin, sondern mit der Figur 

durch die Metaebene der Fiktion auch das schreibende Subjekt.  

 

 

4.2 Text 2: Hinter der Fassade 

Text 2 mit dem Titel „Hinter der Fassade“ wurde 2015 von VegaLupina, damals 26 Jahre alt, 

digital auf fanfiktion.de veröffentlicht. Der Text umfasst ungefähr 32 00 Wörter. Hauptfigur 

der Geschichte ist Leutnant Ranja, die als Neuzugang ihren Dienst auf dem 

Föderationsraumschiff Enterprise antritt, eine Beziehung zu Chefingenieur Scott entwickelt 

und dadurch ihre traumatische Vergangenheit bewältigt. Weitere bedeutende Originalfiguren 

neben Scott sind Captain Kirk und Dr. McCoy. 

 

 

 
84 Vgl. Schäfer, 2017, S: 89. 
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4.2.1 Handlung 

Leutnant Ranja Troy, 25 Jahre alt, wird als neues Besatzungsmitglied der USS Enterprise an 

Bord gebeamt und von Chefingenieur Montgomery Scott empfangen. Vom ersten Moment an 

ist das Verhältnis zwischen den Beiden herzlich, vertrauensvoll und entspannt. Bevor er sie vor 

ihrem Quartier zurücklässt, findet eine kurze Berührung statt, die weitreichende Folgen für 

Beide hat. Ranja erlebt in der ersten Nacht wie auch weiterhin Albträume, die ihren Bezug in 

ihrer Vergangenheit haben. Als Neuzugang wird sie von der übrigen Besatzung mit offenen 

Armen empfangen, sozial integriert, zu außerdienstlichen Veranstaltungen eingeladen und hat 

das Vertrauen des Captains. Ihre Verbindung zu Scott intensiviert sich binnen des ersten Tages, 

dass er sie sogar zu ihrer medizinischen Routineuntersuchung begleitet. Bei der Untersuchung 

fällt eine Narbe auf, welche weder ihre Akte noch sie selbst erklären kann. Nachdem sie weiter 

von Crewmitgliedern und ihrem besonderen Vertrauten Scott in sich selbst und ihren 

Fähigkeiten bestärkt wird, ist Ranja bereit, das Erlebte aufzuholen. Ihre Verbindung zu 

Ingenieur Scott ist schiffsweit kein Geheimnis mehr. Zufällig erfährt Ranja von einem 

Gespräch, welches nicht für ihre Ohren bestimmt ist. Als sie hört, wie sie als Missgeburt 

bezeichnet wird, attackiert sie den Mann brutal. Die Konsequenz ihrer körperlichen Attacke ist 

Stubenarrest, ebenso wird in einem Rapport des Geschehens die Beziehung von Ranja und Scott 

öffentlich. Ranja und vermutet, durch ihr genetisches Erbe als „Varg“ auf Scott „plissiert“ 

worden zu sein, was die Beiden lebenslänglich vereint. Scott und Ranja gestehen einander ihre 

Liebe. 

Kurze Zeit später bringt der Schiffsarzt unerwartete Befunde ans Tageslicht. Eine 

ungewöhnliche Hormonproduktion bei Ranja lassen diese nun sicher sein, dass sie auf den 

Chefingenieur „plissiert“ wurde. Sie bekennt, der Arzt und Captain ihres früheren Schiffes 

hätten vergeblich versucht, ihren Körper zu der Produktion dieses seltenen Stoffes anzuregen. 

Dies sei gegen ihren Willen geschehen, einerseits durch operative Eingriffe, andererseits durch 

Vergewaltigung. Nach ihrem Bericht werden sämtliche Anschuldigungen gegen ihre Person 

erlassen und sie wird darin bestärkt, Anzeige zu erstatten, was sie ablehnt.  

Etwas später birgt ein Landgang ein unerwartetes Wiedersehen mit ihrem früheren Captain und 

Peiniger. Unter einem Vorwand lockt dieser Ingenieur Scott auf sein Schiff, wo ein als Unfall 

inszenierter Sabotageakt diesen schwer verletzt. Dieser Umstand und der Zuspruch der 

Mitfiguren bewegen Ranja dazu, gerichtlich gegen die Personen vorzugehen, die sie 

missbraucht haben. Ranja gewinnt den Prozess, die Täter erhalten eine gerechte Strafe und sie 

selbst den Seelenfrieden. 
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4.2.2. Zentrale Merkmale:  

4.2.2.1.Äußerlichkeiten und Körperbild 

Ranja beginnt ihren Transfer zur Enterprise mit dem Wunsch, die Vergangenheit hinter sich zu 

lassen. Dazu gehören nicht nur eine traumatische Erfahrung, sondern auch Abwertung ihrer 

Person und ihres Körpers, da sie nur zur Hälfte Mensch ist. Dies bedeutet, dass sie an 

unüblichen Körperstellen Haarwuchs und auch einen Schwanz besitzt. Ihre Ängste betreffen 

Ablehnung aufgrund dieser körperlichen Merkmale, „Mit dem Hundemädchen. Ist das eklig!“ 

(Kapitel 5). obwohl sie sich selbst positiv wahrnimmt. „Ihr braungebranntes Gesicht wirkte sehr 

hübsch“ (Kapitel 6). 

 

4.2.2.2. Charakterliche und kompetenzbezogene Aspekte in der Figurenkonzeption 

„Einerseits stachelig, andererseits genügt ein falscher Griff, um sie zu zerstören“ (Kapitel 4). 

Aufgrund ihrer Genetik kennzeichnen sie enorme physische Kräfte und ungewöhnliche 

Hormonproduktion ihres Körpers. Ranja sieht sich in ihrer Person oft entzweit zwischen zwei 

konträren Welten, die sie vereint. Impulsivität und Sensibilität treffen in ungünstigen 

Momenten aufeinander. Dies führt oft zum inneren Konflikt, den sie gemeinsam mit ihrer 

Umwelt bewältigt. „Wollte sie diese Sache jetzt aufarbeiten, auf die Gefahr hin, schlimme 

Nächte durchmachen zu müssen“ (Kapitel 6).  Im Berufsalltag zeichnet sie sich durch 

Kreativität, Intelligenz und Scharfsinn aus, was ihr den nötigen Rückhalt gibt, sich sozial und 

persönlich zu entwickeln.  

 

4.2.2.3. Soziale Aspekte: Familie, Freundschaft und Liebe 

Ranja ist in ihrer Person von Misstrauen gekennzeichnet, was all ihre interpersonalen 

Verbindungen überschattet. Es fällt ihr schwer, Vertrauen und Nähe zuzulassen. Nur das 

„Plissieren“ (Kapitel 6) auf Ingenieur Scott macht eine tiefere Verbindung ihrerseits möglich, 

was sie mit fünfundzwanzig Jahren zum ersten Mal erlebt und für ihre Spezies sehr 

ungewöhnlich ist. Scott ist der sichere Ausgangspunkt für die Bewältigung ihrer Vergangenheit, 

da sie sich ihm erstmals öffnen kann. Auch die Fürsorge des Schiffsarztes „Ich mache mir 

ehrlich gesagt Sorgen“ (Kapitel 4) und die Bemühungen des Captains um ihr Wohl an Bord 

tragen dazu bei, dass sie Vertrauen fassen und Ängste ablegen kann. „Mit einem tiefen Atemzug 

erlaubte sie ihre Körper, die Anspannungen des Tages abzulegen und ihren Geist frei zu machen 

von den Ängsten, die sie kontrollierten“ (Kapitel 4).  Nur im sozialen Zusammenspiel gelingt 

es ihr schließlich, Erlebtes aufzuholen und abzuschließen. 
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4.2.3. Die Figur nach der Bedürfnispyramide von Maslow 

Die Figur Ranja zeigt ihr Grundbedürfnis nach Sicherheit bereits durch ihre Versetzung, die für 

sie Befreiung aus Übergriffen und Missständen bedeuten (Kapitel 4). Das Bedürfnis nach 

Gruppenzugehörigkeit, Anerkennung, Wertschätzung und Respekt werden im Zusammenspiel 

mit der Besatzung, als auch in ihrer Arbeit deutlich. Hingegen wird gleichermaßen gezeigt, wie 

Herabwürdigung ihrer Person durch ihr Umfeld zu Handgreiflichkeiten ins Negative führt 

(Kapitel 5). Ranja kann durch Bestärkung der Mitfiguren ihr Selbstwertgefühl stärken, indem 

sie traumatische Erfahrungen ausspricht. Der Schritt zur Selbstverwirklichung beginnt 

womöglich damit, dass sie aktiv eine Rolle im Prozess einnimmt, um Gerechtigkeit für sich und 

ihre Mitfiguren zu fordern (Kapitel 12). 

 

4.2.4. Die Fiktion als Ausdruck des Selbst: Feminine writing 

In Text 2 sind Vergangenheitsbewältigung, Befreiung von äußerlichen Zwängen und 

Selbstakzeptanz zentral. Nach Cixous geschieht diese Befreiung in der Fiktion durch die 

Verschriftlichung als freier Prozess. „Es war Zeit ehrlich zu sein- vor allem zu sich selbst“ 

(Kapitel 4), äußert sich die Protagonistin Ranja dazu. Erst im Zusammenspiel mit den 

Mitfiguren und einem kontrollierten Rahmen kann ihre Vergangenheitsbewältigung stattfinden.  

„Zugleich heben sich die Grenzen zwischen Fiktion, literarischen Figuren und eigener Vita 

auf“85, weshalb nach Cixous in der Fiktion keine Schlüsse auf das Subjekt gezogen werden 

können. „Weil die Wahrheit eine fiktionale geworden ist, wird sie auch nur in der Fiktion 

radikal sagbar.“86 Wesentlich sei eher, dass etwas gesagt werden muss- in Text 2 sind es ein 

Schrei nach Gerechtigkeit, durch den erst die Aussöhnung mit sich selbst gelingen kann. 

 

4.3. Text 3: Code Red 

Text 3 wurde von black dove ab 2018 auf fanfiktion.de publiziert. Der Text ist in Arbeit und 

umfasst bisher 82 000 Wörter.  Im Zentrum steht eine junge Frau, die als Ingenieurin auf der 

Enterprise tätig ist, bis ein folgenschweres Ereignis sie und ihr Umfeld vor schwere Fragen 

stellen. Im Fokus stehen Traumabewältigung und eine Romanze. Weitere Hauptfiguren sind 

Captain James Kirk und Dr. McCoy. 

 

 

 

 
85 Cixous, 1991, S. 68. 
86 Schäfer, 2017, S. 89 f. 
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4.3.1. Handlung 

Leutnant Mia Furler, als Ingenieurin im Dienst der Enterprise, findet sich desorientiert wie 

traumatisiert auf der Krankenstation ein, wo sie das Personal mit einer Handfeuerwaffe bedroht. 

Ihr Erinnerungsvermögen ist zeitlich wie inhaltlich beeinträchtigt und bald wird an ihren 

Verletzungen deutlich, dass sie eine brutale Vergewaltigung erlebt hat. Die Besatzung der 

Enterprise reagiert mit Bestürzung, insbesondere der junge Captain kennt nach dem Vorfall 

kaum andere Gedanken. Kirk war am Abend des Vorfalls mit der jungen Frau privat verabredet 

und das Wissen um einen Vergewaltiger an Bord seines Schiffes lassen ihn Prioritäten neu 

setzen. Die Verhandlungen mit den Klingonen rücken für ihn folglich in den Hintergrund, er 

sieht sich in der Aufgabe, das Schiff zu führen, beeinträchtigt. Weiter verwirft sich Kirk mit der 

Psychiaterin, welche die junge Frau betreut und stellt sogar seinen besten Freund und 

Vertrauten, Leonard McCoy infrage. Während weitere Verhöre von Mia Furler ohne Erfolg 

verlaufen, gelingt es Kirk, an ihre flüchtige Verbindung anzuknüpfen. In der Rückblende wird 

deutlich, dass Mia seit ihrer Kindheit Opfer brutaler Übergriffe ist, die mit ihrer Rettung als 

Überlebende des Massakers auf Tarsus V zusammenhängen. Erst als sich der Captain und die 

junge Frau zu ihren Gefühlen bekennen, beschließt Mia Furler, sich ihrer Umwelt 

anzuvertrauen. 

 

4.3.2 Zentrale Merkmale 

Wenn auch nach oben aufgeführten Katalogen wie dem „Mary Sue Litmus Test“ Figur 3 

aufgrund biographischer wie äußerlicher Komponenten ein Stereotyp ausmacht, steckt doch 

hinter ihrer Figur ein komplexes, menschliches Schicksal. Ihre Destruktivität, ihr Gefühlsleben 

und die Traumabewältigung können mit quantitativen Methoden nicht erfasst werden. 

 

4.3.2.1. Äußerlichkeiten und Körperbild 

 

„Die blasse, weiße Haut, die riesigen, überraschend dunklen Augen- rauchig und 

sexy betont damals im Club- und die kastanienroten, schulterlangen Locken, die 

ihr schmales, herzförmiges Gesicht wie ein Flammenmeer umrahmten. Der zwar 

schmale, zierliche Körper, aber alles an seinem richtigen Platz, alles in den 

richtigen Proportionen“ (Kapitel 24)  

 

beschreibt Captain Kirk die junge Ingenieurin. Das Eigenempfinden der „leuchtenden, jungen 

Frau aus dem Club“ (Kapitel 24) ist hingegen ein konträres, „Sie wollte sterben.“ (Kapitel 9). 
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Ihre Selbstdestruktivität nimmt in ihrer Studienzeit schwerwiegende Formen an.  

 

„Diese ungewohnt stürmische, aufgeladene, kalifornische 

Spätsommernacht, in der sie mit der eiskalten Berechnung einer 

pathologisch Wahnsinnigen beschlossen hatte, einen sich derzeit 

auf dem Campus befindlichen von seiner Frau verlassenen Krüppel 

aufzusuchen mit der vollen, ganz bewussten Absicht, ihn zu 

verführen“ (Kapitel 12).  

 

Wenig später unternimmt sie den ersten Suizidversuch. Auf der Krankenstation der Enterprise 

wird weiter deutlich, wie sie Destruktivität auf ihren Körper verlagert, ihre Grundbedürfnisse 

vernachlässigt und sich Bissspuren zufügt. 

 

4.3.2.2. Charakterliche und kompetenzbezogene Eigenschaften 

Im Hinblick auf ihre Vergangenheit ist Mia Furler überangepasst, stets bemüht, nicht 

aufzufallen. „Du kannst dir weiterhin den Kopf wund büffeln und übermorgen schon in der 

Alphaschicht Karriere machen, aber leben, Mia, vom Leben verstehst du wirklich überhaupt 

nichts! Nicht das Geringste!“ (Kapitel 25). Sie zeichnet sich intellektuell aus, ist auch auf der 

Enterprise sehr erfolgreich, doch dahinter steckt harte Arbeit.  

 

4.3.2.3. Soziale Aspekte, Freundschaft und Liebe 

Ihre sozialen Fähigkeiten bleiben aus Mangel an Vertrauen zurück. Nicht einmal ihrer besten 

Freundin kann sie sich bezüglich ihrer Erlebnisse öffnen. Zutrauen zu fassen, fällt ihr schwer, 

ebenso scheut sie Menschenkontakt in ihrer Freizeit. 

 

4.3.3. Die Figur nach der Bedürfnispyramide von Maslow 

Das Schicksal der Figur Mia Furler bestätigt, dass soziale Erfolge nicht erreicht werden können, 

solange keine Grundsicherheit der Figur hergestellt ist. Auf der Stufe der Anerkennung bewegt 

sich die Figur nur beruflich und privat höchst oberflächlich, da ihr Bedarf nach Sicherheit und 

Selbstbestimmung über den eigenen Körper und ihre Gedankenwelt nicht erfüllt sind. Weiter 

sprechen selbstdestruktive und suizidale Handlungen dafür, dass sie das Leben grundsätzlich 

infrage stellt, da sie nach Maslow nicht hinreichend auf den untersten Ebenen der Hierarchie 

Fuß fassen kann. 
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4.3.4. Die Fiktion als Ausdruck des Selbst: Feminine writing 

„Und was ist mit dem, was ich will?“ (Kapitel 25). Nach Cixous generiert die Fiktion am 

Beispiel von Text 3 einen sicheren Raum, in dem auch sensible Themenbereiche wie 

Gewaltverbrechen, Suizid und Selbstverletzung thematisiert werden. Dies geschieht mittels der 

Figur, welche in ihren Schilderungen und ihrem Handeln völlig ungehindert ist, da die 

Mitfiguren entsprechend auf sie abgestimmt sind. Die Fiktion macht hier das freie 

Thematisieren traumatischer Erfahrungen möglich, bietet gleichzeitig eine Atmosphäre, durch 

das Vertrauen und Bestärkung der Mitfiguren das Erlebte entsprechend zu verarbeiten. 

 

4.4. Text 4: Ein guter Tag zum Sterben  

Text 4, „Ein guter Tag zum Sterben“ wurde von homunkulus zwischen 2014 und 2020 auf 

fanfiktion.de unter der Rubrik „Star Trek“ publiziert. Der Text umfasst 60 000 Wörter. Neben 

der weiblichen Protagonistin besteht eine weitere, kanonfremde Antagonistin. Weitere 

Hauptfiguren sind Captain Christopher Pike und Commander James T. Kirk. 

 

4.4.1. Handlung 

Protagonistin in Text 4 ist eine Achtundzwanzigjährige, die unter dem Pseudonym „Anthracite“ 

als Frontfigur einer kriminellen Vereinigung auftritt. Auf einer Sternenbasis verbringt sie die 

Nacht mit Captain Pike, wobei sie sich ohne sein Mitwissen schwängern lässt. In der 

Rückblende wird deutlich, dass sich die Beiden von der Sternenflottenakademie kennen, wo sie 

fünf Jahre zuvor unehrenhaft entlassen wurde. 

Sein Angebot, sie auf sein Schiff in Sicherheit zu begleiten, lehnt sie entschieden ab. Anthracite 

steht vor der Vollendung ihres Lebenswerkes, da sie einen Deal um Atomwaffen mit 

Föderationsgegnern geschlossen hat. Nur Tage später wird sie Opfer einer Vergewaltigung, was 

sie in eine Krise stürzt, da sie nicht länger weiß, wer Vater ihres ungeborenen Kindes ist.  Ihre 

Abtreibung misslingt, physische und psychische Misshandlung ihrer Mannschaft treiben sie 

zurück in ihren Drogenkonsum. Nachdem sie aufgrund eines atomaren Unfalls mit dem Schiff 

liegenbleibt, wird sie von Captain Pike gerettet. An Bord der Enterprise bringt sie dessen 

behinderten Sohn zur Welt, was Pikes Gefühle für sie endgültig auslöscht. Mit der letzten 

Kernwaffe an Bord flieht Anthracite mit ihrer Mannschaft. Bei der Übergabe dieser wird ein 

bevölkerter Himmelskörper gesprengt, darunter ihr Kommandant. Im Verhör gesteht sie Pike 

ihre aufrichtige Liebe und den vorsätzlichen Massenmord. Zu spät begreift sie, dass Streben 

nach Freiheit, Macht und falscher Stolz ihr Glück zerstört haben. Um einer Verurteilung und 
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der Todesstrafe zu entgehen entmündigt sie sich selbst zugunsten des Vaters ihres Sohnes, der 

ihre lebenslängliche Einweisung durchsetzt. 

 

 

4.4.2 Zentrale Merkmale 

Auch bei Figur 4 liegt laut dem „Litmus Test“ aufgrund von Äußerlichkeiten und 

Spezialinteressen ein Stereotyp vor. Hingegen ist sie eine ruhelose Seele, die zugrunde geht, da 

menschliche Grundbedürfnisse nicht erfüllt werden, was in der quantitativen Auswertung als 

Motiv nicht implizit wird. 

 

4.4.2.1. Äußerlichkeiten und Körperbild 

Zu Beginn hat Anthracite ein überdurchschnittlich außergewöhnliches Äußeres „Sie trug diesen 

dunkelgrauen, hochgeschlossenen Overall und gleichfarbige Handschuhe, das Haar hing 

transparent flimmernd und offen über ihre Schultern, exotisch und entschieden nicht reizlos“ 

(Kapitel 1), wobei ihr Haar aufgrund von radioaktiver Strahlung später ausfällt. „Die 

Gesichtsfarbe war ebenfalls mehr von einem fahlen, ungesunden Ton und ewig dunkle Ränder 

rahmten rauchgraue Augen, welche eine Kälte, eine erbarmungslose Rohheit ausstrahlten“ 

(Kapitel 1). An der linken Hand fehlen ihr zwei Finger, was sie durch Tragen eines Handschuhs 

verdeckt. Ihr Körperbild ist positiv, obwohl sie sich prostituiert, wandelt sich doch entscheidend 

durch erlittene Misshandlung. Nach der Geburt ihres Kindes setzt sie sich überkritisch mit 

ihrem Körper auseinander.  

 

4.4.2.2. Charakterliche und konzeptionsbezogene Aspekte  

Kommunikation und der Ausdruck von Gefühlen fallen ihr schwer, da sie diese als Schwäche 

ansieht. Einzig den Hass lässt sie vollends zu. Sie zeichnet sich beruflich aus, baut komplexe 

Kernwaffen, ist doch sozial unverträglich, woran ihre Laufbahn bei der Sternenflotte scheitert. 

Sie vereint nach dem OCEAN-Modell mehrere Extreme in sich; geht beispielsweise analytisch 

vor, doch fehlen ihr Empathie als auch Weitsicht ihres Handelns, als sie in den Rausch flieht 

und dabei das Leben ihres Kindes zerstört. 

 

4.4.2.3. Soziale Aspekte: Familie, Freundschaft und Liebe 

Auf sozialer Stufe versagt Figur 4. Obwohl sie soziale Codes versteht, missachtet sie diese. Sie 

übertritt Körpergrenzen der Mitfiguren, äußert sich unpassend wie taktlos. Ihr ist der Respekt 

anderer nicht möglich, weil sie sich selbst nicht respektiert fühlt. Ihre Destruktivität geht nach 
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außen. Sie bemüht sich, Anerkennung auf beruflicher Basis zu erlangen, weil sie ihr privat 

verwehrt bleibt. Sie strebt nach Macht, um für das Fehlen sozialer Anerkennung aufzukommen. 

Ihr Bedürfnis nach Liebe und Nähe ist überdeutlich, doch ihre Beziehung scheitert, da ihre 

Grundsicherheit nicht gewährleistet ist. 

4.4.3. Die Figur nach der Bedürfnispyramide von Maslow 

Die Figur ist ein tragisches Beispiel dafür, dass nach der hierarchischen Ordnung von Maslow 

keine übergeordneten Bedürfnisse erreicht werden können, sofern unterliegende 

Grundbedürfnisse fehlen. Figur 4 kann weder sozial noch in ihrer Liebesbeziehung erfolgreich 

sein, da sie immer wieder schwerwiegenden Übergriffen ausgesetzt ist, die ihre grundliegende 

Sicherheit gefährden. Erst nach dem Tod ihres Kommandanten kann sie sich emotional öffnen 

„Es gibt nichts zu leugnen [..]. Ich hab den Mond zerstört. [..] Das ist so sicher wie- dass ich 

dich liebe“ (Kapitel 26). Anschließend kann sie in einer sicheren Umgebung ihre 

Vergangenheitsbewältigung in Form von Therapiemaßnahmen beginnen. 

 

4.4.4. Die Fiktion als Ausdruck des Selbst: Feminine writing 

Das Freiheitsstreben von Figur 4 nimmt extreme Formen an. Sie nimmt schwere Misshandlung 

in Kauf, um in ihrer Lebensführung unabhängig zu bleiben. Sie weiß, dass sie in der Rolle als 

Frau des Captains den an sie gestellten Erwartungen nie gerecht werden kann. „Zwischen ihnen 

lagen fünfundzwanzig Jahre und fünf Ränge“ (Kapitel 1). Figur 4 sprengt jegliche Normen, lebt 

unkonventionell. Sie verfolgt eigene Ansichten zu Lebensführung, Familienbildung und 

Partnerschaft. Sie beschäftigt sich intensiv mit ihrem Körper, Sexualität nimmt dabei einen 

zentralen Platz ein. Beispielsweise thematisiert sie Menstruation, Masturbation und bekennt 

sich zu ihrer Bisexualität. „Welche brodelnde und grenzenlose Frau hat sich nicht ihrer Kraft 

geschämt, in ihrer Naivität versunken wie sie es war, vom großen elterlich- ehelich- 

phallogeozentrischen Griff in Obskurantismus und Selbstverachtung festgehalten?“87  Nach 

Cixous erobert die Figur in der Fiktion ihren Körper zurück. 

 

5. Zusammenfassung 

5.1. Weiterführende Forschung 

Ein Aspekt, der bei vorliegender Untersuchung bis auf Forschungsbeiträge von Bonnstetter & 

Ott nicht berücksichtigt werden konnte, ist das subjektive Erleben der Konzipierung und 

Funktion der Figur seitens des Autors. Eine weiterführende Studie könnte diesen Aspekt 

 
87 Vgl. Cixous, 1075, S. 40-42. 
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innerhalb einer Interviewstudie mit den Schöpfern fiktiver Frauenfiguren untersuchen. Weiter 

ist die Fragestellung relevant, inwiefern die Figur biografische, charakterliche oder erlebte 

Fragmente des Autors verkörpert, welche Rollenmodelle und Inspirationsquellen zur 

Konzipierung vorliegen. Auch dies könnte mittels einer Interviewstudie ergründet werden.  

Ein weitere, möglicher Betrachtungspunkt gilt der Funktion des Schreibens als therapeutische 

Maßnahme. Dies könnte die Spannungs- Konflikt- und Alltagsbewältigung sowie 

Traumabewältigung weiter erforschen. 

Zudem erscheint es relevant, sprach- und kulturübergreifend unterscheidende Merkmale 

zwischen Figuren von Autoren aus verschiedenen Kulturkreisen herauszuarbeiten. Auch ein 

Vergleich zwischen möglichen Unterschieden in der Konzeption weiblicher und männlicher 

fiktiven Figuren ist an dieser Stelle möglich. 

 

5.2. Abschluss 

Die erste Hypothese besagte, dass Ideale und Wertvorstellungen in den Eigenschaften der 

konzipierten Figuren Berücksichtigung finden. Durch Forschung von z.B. Maslow wurde 

deutlich, dass gewisse Bedürfnisse universell im Menschen angelegt sind. Dies spiegelt sich in 

der Anlegung der Charaktere wider. Hinzugefügt wurde deutlich, dass Perfektion und 

Idealbilder unabhängig zwischen Menschen variieren. Die erste Hypothese kann folglich 

bedingt bestätigt werden, da zwar menschliche und figurenspezifische Grundbedürfnisse 

definiert wurden, die Bedingung der individuell verschiedenen Idealbilder doch nicht 

hinreichend belegt werden konnte.88 

Die zweite Hypothese vermutete die Funktion der Figur als Ausgleich zwischen der fiktiven 

und der realen Welt. Diese Hypothese findet durch Ansätze aus der feministischen Philosophie 

als auch als subjektive Schilderung von Fanautoren Rückhalt. Die Hypothese gilt als bestätigt. 

Bei der kritischen Auswertung der kategorisch beschreibenden Merkmale einer Mary Sue 

wurde deutlich, dass rein qualitative Eigenschaften nie für das Gesamtbild einer Figur 

aufkommen können. In der Gesamtheit sind Äußerlichkeiten, biografische oder 

kompetenzbezogene Eigenschaften der Figur allenfalls lose Anhaltspunkte und unwesentlich, 

darin, das Schicksal der Figur zu erfassen. Es spielt insofern keine Rolle, ob Figur 2 ein 

Schwanzende besitzt oder Sommersprossen, weswegen sie verspottet wird, ob Figur 3 ein 

bleiches Mädchen mit roter Lockenpracht ist, ob Figur 4 mit Atomwaffen oder Heroin dealt. 

Einzelne Merkmale sind für das individuelle Schicksal der Figur nicht maßgebend. Damit kann 

der Begriff der Mary Sue als problematisch und überholt festgehalten werden. 

 
88 Siehe: Weiterführende Forschung. 
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Abschließend bietet das feminine writing einen alternativen Zugang zu Figuren, die nach dem 

„Litmus Test“ unausgewogen angelegt sind, da sie einer therapeutischen wie befreienden 

Wirkung auf Autoren wie Rezipienten nachkommen. 
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